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Energiepolitische Situation und

Elektrizitatsversorgung in der Schweiz

J. Bucher

Die Energieversorgung der Schweiz ist nach
wie vor zu mehr als drei Vierteln vom Ausland
abhangig, ein Wert, der deutlich tber dem
Durchschnitt aller Industrieldnder liegt. Im
Gegensatz zu den meisten Landern der Welt
verfugt die Schweiz praktisch uber keine kon-
ventionell-thermische Stromerzeugung, son-
dern produziert ihre Elektrizitat vorwiegend
aus Wasserkraft und Kernenergie. Der fol-
gende Beitrag gibt im Sinne einer Erganzung
und Abrundung der in dieser Bulletin-Num-
mer vorgenommenen Gegenliberstellung ver-
schiedener Léander einen knappen Uberblick
Uber die Elektrizitatsversorgung der Schweiz.
Detaillierte Zahlenangaben finden sich jnsbe-
sondere in den Bulletin-Nummern 8, Elektrizi-
tatsstatistik, und 12, Gesamtenergiestatistik.

L'approvisionnement énergétique suisse
dépend toujours pour les trois quarts de
I'étranger, une valeur nettement plus élevée
que la moyenne de tous les pays industriali-
sés. La Suisse n‘a, contrairement a la plupart
des pays du monde, pas de production
d'électricité thermique conventionnelle a sa
disposition mais produit son électricité a par-
tir de I'énergie hydraulique et nucléaire avant
tout. L article suivant se propose de donner
un bref apercu de l'approvisionnement en
électricité de la Suisse afin de compléter et
d‘arrondir la comparaison des divers pays.
Des indications numériques plus détaillées
se trouvent dans les numéros 8 et 12 du Bul-
letin, a savoir «Statistique de I'électricitéy et
«Statistique globale de l'énergien.

1. Hohe Abhiingigkeit
der Schweiz von
Energieimporten

Die energiepoltische Situation in
der Schweiz im Jahre 1984 kann man
kurz wie folgt umreissen:

@® Die Schweiz ist energiemdissig zu
mehr als % auslandabhéngig.

® Gesamthaft hat der Endverbrauch
gegeniiber dem Vorjahr um 4,3%
zugenommen.
Die Anteile der einzelnen Energie-
trager gehen aus Tabelle I hervor.

® Bei den einzelnen Energietrdgern
sind folgende Hinweise angebracht:

- Erdélprodukte

Bei den Brennstoffen stellt man
erstmals wieder seit einigen Jah-
ren eine Steigerung der Sparte
Heizol extraleicht von 4,3% fest,
wihrend die Industrie-Heizole
mittel und schwer um fast 9% zu-
riickgingen.

Bei den Treibstoffen besteht eine
ungebrochene Zunahme, 1983/
1984 total +3,8%.

- Elektrizitdt
Die Erzeugung der Wasserkraft-
werke ging aus meteorologischen

Griinden 1984 um gut 14% zu-
riick. Der Anteil an der Erzeu-
gung reduzierte sich damit auf
62,8%. Demgegeniiber stieg der
Anteil der Kernkraftwerke um
17,4%. Der Anteil an der Erzeu-
gung aus konventionell-thermi-
schen Kraftwerken blieb nach
wie vor unbedeutend (Anteil
1,8%).
- Gas

Der weit iiberwiegende Anteil des
verbrauchten Gases entféllt auf
importiertes Gas. Lediglich noch
0,8% wurden im Inland erzeugt
(praktisch alles Spaltgasanlagen).

- Kohle
Mehr als 85% der verbrauchten
Kohle entfillt auf Steinkohle;
Hauptverbraucher ist die Ze-
mentindustrie.

Die Auslandabhingigkeit unseres
Landes ist also nach wie vor ausseror-
dentlich gross. Auffallig ist die einsei-
tige Erdolabhingigkeit, die sich in den
letzten Jahren zwar etwas verringert
hat, im wesentlichen durch vermehrten
Einsatz von Erdgas, was allerdings nur
eine Verschiebung der Abhingigkeit
darstellt, besonders wenn man bertick-
sichtigt, dass die Erdgasreserven wahr-

Energie-Endverbrauch der Schweiz Tabelle |
1974 1984 Verdnderung
Anteil Anteil 1974-1984 1983-1984
T) in% TJ in% Total pro Jahr
Erddlprodukte 481570 77,3 473080 66,4 |[— 1,8%| — 0,2% | + 2,5%
Elektrizitét 106 440 17,1 142790 20,0 [+ 342%| + 3,0% | + 4,5%
Gas 15060 2,4 50460 7,1 | +235,1% | +12,9% | +13,8%
Kohle, Koks 12 130 1,9 19790 28 |+ 63,1%| + 5,0% | +29,0%
Hol
Basierend auf einem Vortrag, gehalten anlasslich des Feorrf;vérme
DrerLander PR Treffens vom 173 Mo 1985 Luzern Industrieabfille 8350 1,3 | 26510 37 |+2175%| +12.2% | + 6,2%
Total
Adresse des Autors
Dt Jive Biicher: Diekiar Cestealschweinerischie Endverbrauch 623550 100,0 | 712630 100,0 |+ 14,3%| + 1,3% | + 4,3%
Kraftwerke, Prisident des VSE, 6002 Luzern
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Mengenmadssiger Verbrauch von Erdélprodukten Tabelle I1
1974 1984 Veridnderung
Anteil Anteil 1974-1984 1983-1984
1000t in% 1000 t in% Total pro Jahr

Erdolbrennstoffe -

Heizol extra-leicht 6079 52,9 5876 52,0 [— 33%|— 0,3% |+ 4,3%
mittel 221 1,9 93 0,8 | =57,9%|— 8,3%|— 5,1%
schwer 1426 12,4 496 4.4 | —65,2%|—10,0% [ — 9,5%

Ubrige 56 0,5 90 0,8 | +60,7% | + 4,9% | —56,5%

Total

Erdolbrennstoffe 7782 67,7 6555 58,0 [—158%|— 1,7% |+ 1,0%

Treibstoffe

Benzin 2411 21,0 3087 27,3 | +28,0% |+ 2,5% |+ 2,4%

Flugtreibstoff 649 5,6 828 7,3 |+27,6% |+ 2,5% |+ 5,7%

Diesel6l 660 5,7 836 7,4 | +26,7% |+ 2,4% |+ 6,9%

Total Treibstoffe 3720 32.3 4751 42,0 |+27,7% |+ 2,5% |+ 3.8%

Total Erdolprodukte 11502 100,0 | 11306 100,0 |— 1,7%|— 0,2% |+ 2,2%

scheinlich frither ausgeschopft sein
werden als das Erdol.

Die Preiselastizitit spielt beim
Treibstoff iiberhaupt nicht. Trotz star-
ker Preiserh6hungen bei Benzin und
Diesel6l in den letzten Jahren hat der
Absatz an Treibstoff stetig zugenom-
men (Tab. II).

Umgekehrt darf nicht iibersehen
werden, dass - trotz der moglicherwei-
se witterungsbedingten Zunahme 1984
- gesamthaft im Heizdlsektor wahrend
der letzten Jahre echt gespart wurde
(gegen 30% in 12 Jahren!). Nicht um-
sonst ist der Anteil der Erdélprodukte
am Endverbrauch in dieser Zeit von
vier Fiinftel auf zwei Drittel zuriickge-
gangen.

Der Anteil der Elektrizitat am End-
verbrauch hat sich in der gleichen Zeit
von 16% auf 20% erhdht und ist damit
wieder gleich hoch wie vor 30 Jahren.
Dies ist im wesentlichen auf die ver-
mehrte Verwendung der Elektrizitit
als Prozessenergie zuriickzufiihren,
zum kleineren Teil auf die Wiarmean-
wendung.

2. Energiepolitik von Bund,
Kantonen und Gemeinden

Eine wichtige Basis fiir die
schweizerische Energiepolitik bildet
der 1979 veroffentlichte Schlussbericht
der eidgenossischen Kommission fiir
die Gesamtenergiekonzeption (GEK).

In ihrem Bericht hat die Kommission
aufgrund unterschiedlicher Annah-
men verschiedene Energieszenarien
analysiert. Die von ihr formulierten
Ziele einer ausreichenden, wirtschaft-
lichen und umweltgerechten Energie-
versorgung und die daraus abgeleite-
ten Postulate Sparen, Forschen, Sub-
stituieren und Vorsorgen sind allge-
mein anerkannt und heute noch aktu-
ell. Die vorgeschlagene Einfiihrung
eines speziellen Energieartikels in der
Bundesverfassung scheiterte allerdings
bei der Volksabstimmung 1983 knapp
am fehlenden Stindemehr.

Auch ohne eine solche umfassende
Rahmenbestimmung in der Bundes-
verfassung bemiithen sich die Bundes-
behdrden, gestiitzt auf diverse beste-
hende gesetzliche Bestimmungen, um
eine aktive und kohédrente Energiepo-
litik. Dazu gehort insbesondere auch
die Koordination der Energiepolitik
der Kantone, denen nach der Ableh-
nung des Energieartikels auf Bundes-
ebene eine erhohte Verantwortung zu-
fallt.

Die meisten Kantone sind denn
auch energiepolitisch recht aktiv: So
verfiigen praktisch alle Kantone heute
uber eine Energiefachstelle und ge-
wihren  Steuererleichterungen  fiir
Energiesparmassnahmen. In sehr vie-
len Kantonen wurden Energiekonzep-
te ausgearbeitet und wurden zumin-
dest teilweise verwirklicht. Viele Kan-
tone haben ferner spezielle Wirme-

dimmvorschriften erlassen und die
Feuerungskontrolle eingefiihrt.

Auch viele Gemeinden sind inzwi-
schen energiepolitisch aktiv geworden
und haben beispielsweise Energiekon-
zepte mit Gebietsausscheidungen fiir
die verschiedenen Energietrager aus-
gearbeitet.

Auf Bundesebene erneut dusserst
aktuell wurden energiepolitische Fra-
gen im letzten Jahr, als zwei Volksin-
itiativen zur Abstimmung gelangten:
Die sog. Energieinitiative hétte eine
sehr stark interventionistische Ener-
giepolitik vom Bund verlangt, wih-
rend die sog. Atominitiative den Bau
neuer Kernkraftwerke sowie den Er-
satz der bestehenden nach Erreichen
ihrer Lebensdauer verunmaoglicht hit-
te. Beide Initiativen wurden erfreu-
licherweise im September 1984 mit
einem deutlichen Mehr von Volk und
Standen abgelehnt.

3. Heterogene Struktur der
Elektrizititswirtschaft

Wenn man vom Verband Schweize-
rischer Elektrizititswerke (VSE) aus-
geht, dann muss man darauf hinwei-
sen, dass der VSE ein sehr heterogenes
Gebilde darstellt. Die 465 Mitglieder
reichen vom Grossunternehmen, das
indirekt '3 der Schweizer Bevolkerung
versorgt, bis zum Kleinverteiler, der
eine Ortschaft mit Strom bedient. Al-
lein aus dieser Bandbreite ldsst sich die
Komplexitdt der Probleme erkennen.
Daneben existieren noch etwa 700
Kleinstverteiler, die nicht Mitglied des
Verbandes sind, aber indirekt davon
ebenfalls profitieren.

Die internen Probleme werden
durch die Dreisprachigkeit unseres
Landes nicht erleichtert, wobei es
nicht nur um Sprachen, sondern auch
um verschiedene Kulturkreise geht.
Was dies nicht zuletzt fir die Offent-
lichkeitsarbeit bedeutet, ldsst sich
leicht ermessen. Das Ziel muss sein,
eine gemeinsame Stellungnahme, trotz
aller Unterschiede in der Auffassung,
zu erzielen, wobei dieser gemeinsame
Nenner nicht allzu tief angesetzt wer-
den darf, wenn noch Resultate erreicht
werden sollen.

4. Die Elektrizitits-
produktion der Schweiz hat
sich gewandelt

Die Entwicklung der Stromerzeu-
gung in der Schweiz sowie der Antei_l
der einzelnen Kraftwerke geht aus Fi-
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gur | hervor: Nachdem der Strom vor
knapp 20 Jahren noch fast ausschliess-
lich aus Wasserkraft erzeugt wurde,
stellt heute die Kernenergie eine wich-
tige zweite Sdule der Stromproduktion
dar. Der Anteil der konventionell-

thermischen Stromerzeugung ist, im

Gegensatz zu den meisten anderen

Lindern, dusserst gering.

Die schweizerische Elektrizitatspro-
duktion ist von einigen Besonderhei-
ten gepragt:

- Trotz der beachtlichen Ausgleichs-
funktion der Speicherseen steigt die
Stromproduktion der Wasserkraft-
werke dank reichlicherem Wasser-
angebot im Sommer deutlich an
bzw. geht im Winter zuriick.

- Neben diesen saisonalen Schwan-
kungen der Wasserkraftproduktion
treten entsprechend den variieren-
den hydrologischen Bedingungen
auch erhebliche Unterschiede von
Jahr zu Jahr auf. Die Schwankungs-
breite betrdgt etwa +/—16% der
langjdhrigen mittleren Erzeugungs-
moglichkeiten der Wasserkraftwer-
ke und ist damit grosser als die Pro-

duktion eines grossen Kernkraft-
werkes.

Da in den Speicherkraftwerken
recht hohe Leistungen installiert
sind, ist - auch dies im Gegensatz zu
den meisten anderen Liandern - fiir
die gesamtschweizerische Stromver-
sorgung und Kraftwerksplanung
weniger die maximal verfiigbare
Leistung als vielmehr die insgesamt
wihrend eines Winterhalbjahres

produzierbare Energie massgebend.
Tabelle 111 verdeutlicht den im Ver-
gleich zu ihrem Leistungsanteil we-
sentlich geringeren Anteil der Was-
serkraftwerke an der Stromerzeu-
gung, vor allem im Winter.

Wie in vielen anderen Lédndern
stosst auch in der Schweiz der Bau wei-
terer Kernkraftwerke auf betrachtliche
Opposition und Schwierigkeiten. So
konnte z.B. das fiinfte Kernkraftwerk
des Landes, das am Hochrhein gelege-
ne KKW Leibstadt, erst nach betrdacht-
lichen Verzogerungen im letzten
Herbst den ordentlichen Betrieb auf-
nehmen. Noch grossere Verzdgerun-
gen sind beim KKW-Projekt Kaiser-
augst zu verzeichnen: Bereits 1975 kam
es zur ersten Besetzung des Bauplatzes.
Aufgrund der 1979 eingereichten Ge-
suche erteilte zwar der Bundesrat 1981
dem Kraftwerkprojekt die neu einge-
fihrte Rahmenbewilligung, Rechts-
kraft erwuchs ihr jedoch erst in diesem
Jahr, nachdem sie sowohl vom Stinde-
rat (1983) als auch vom Nationalrat
(1985) genehmigt wurde. Die Anlage
wird nun dem neuesten Stand der
Technik und den Sicherheitsanforde-
rungen angepasst; sofern keine weite-
ren Verzogerungen auftreten, sollte
das Werk etwa 1994 den Betrieb auf-
nehmen kénnen.

Neben dem Ausbau der Kernener-
gie werden diverse Wasserkraftwerke
studiert, geplant und projektiert oder
sind bereits im Bau. Bei der Entschei-
dung iiber solche Projekte sind die Be-
deutung fiir die Stromversorgung, die
regionalwirtschaftlichen  Interessen
und die Erfordernisse des Umwelt-
und Landschaftsschutzes gegeneinan-
der abzuwigen. Die zusétzlichen Er-
zeugungsmoglichkeiten an Elektrizitit
aus Wasserkraftanlagen sind aber be-
schriankt; sie werden auf rund zwei bis
drei Jahreszuwachsraten des Strom-
verbrauches der Schweiz geschitzt.

Engpassleistung und mittlere Erzeugungsmaoglichkeit der Kraftwerke

in der Schweiz 1984/85 Tabelle 111
Leistungam 31.12. Erzeugungsmoglichkeit
MW Anteil Winter Sommer Jahr Anteil
in% GWh GWh GWh in%

Wasserkraftwerke 11480%* 76,2 14 050 16 350 30400 61,8
Kernkraftwerke 2880 19,1 9060 7 800 16 860 343
Konventionell-

thermische Kraftwerke 700 4,7 1330 600 1930 3,9
Total 15060 100,0 24 440 24750 49 190 100,0

* davon 8030 MW Leistung der Speicherkraftwerke

Quelle: Bundesamt fiir Energiewirtschaft
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Dieser Beitrag reicht nicht aus, um den
zukiinftigen, langfristigen Bedarf zu
decken.

5. Die Nutzung von Strom
entspricht den energie-
politischen Postulaten

Der Stromverbrauch ist in den letz-
ten Jahren im Mittel um 3% pro Jahr
gestiegen. Im letzten Jahr lag der An-
stieg mit 4,5% deutlich iiber diesem
Durchschnitt. Aus Tabelle IV geht her-
vor, dass auf ldngere Sicht vor allem
der Sektor Haushalt, Gewerbe, Land-
wirtschaft und Dienstleistungen iiber-
proportional zum Verbrauchsanstieg
beitrug. Die Haushalte allein machen
etwa 45% dieses Sektors aus.

Saisonal gesehen hat sich die Nach-
frage nach Strom in den letzten zehn
Jahren leicht weiter in Richtung des
Winterhalbjahres  verschoben:  So
machte der Verbrauch im Winterhalb-
jahr 1973/74 noch 52% des gesamten
Verbrauchs im entsprechenden hydro-
logischen Jahr aus, 1983/84 lag dieser
Anteil bei 54%.

Die weitere Entwicklung des Be-
darfs an elektrischer Energie ist u.a.
vor dem Hintergrund der energiepoli-
tischen Postulate zu sehen. Einen Bei-
trag zur Substitution von Erdol kann
die Elektrizitdt vor allem durch den
Einsatz der Wirmepumpenheizung,
des Elektroboilers und der Wider-
standsheizung leisten:

- Die elektrische Raumheizung hat in
den letzten Jahren deutlich an Ver-
breitung gewonnen. In einem tem-
peraturmdssig  durchschnittlichen
Winter betrdgt der Verbrauch der
Elektroheizungen etwa 2100 GWh
pro Jahr, was rund 5% eines gesam-
ten Jahresverbrauches der Schweiz
entspricht. Ebenfalls bei rund 5%
liegt auch der Anteil der Elektrohei-
zungen an allen Wohnungen und
Einfamilienhdusern; im Vergleich
beispielsweise zu Frankreich (19%)
oder der Bundesrepublik Deutsch-
land (8%) ist dieser Wert relativ be-
scheiden.

- Die Anzahl der installierten Warme-
pumpen ist ebenfalls im Steigen, es
werden Zahlen von bis zu 13 000 in
Betrieb stehenden Wéirmepumpen
genannt. Insgesamt machen sie je-
doch erst einen geringen Anteil an
der gesamten Wirmeerzeugung fiir
Raumheizung und Warmwasser
aus.

- Relativ verbreitet ist in der Schweiz
der Elektroboiler in Einfamilien-

Entwicklung des Stromverbrauches in der Schweiz Tabelle IV
1974 1984 Verdnderung
Anteil Anteil 1974-1984 1983-1984
GWh in % GWh in% Total pio Tali

Haushalt, Gewerbe,
Landwirtschaft,
Dienstleistungen 16213 54,8 | 24709 62,3 [+52,4%, +4,3% | +4,6%
Industrie 11380 38,5 | 12798 32,3 | +12,5% | +1,2% | +4,8%
Bahnen 1974 6,7 2158 54 |+ 93%| +0,9% | +1,1%
Total 29567 100,0 | 39665 100,0 |+34,2% | +3,0% | +4,5%

und kleineren Mehrfamilienhiu-
sern, in grossen Mehrfamilienhdu-
sern dagegen dominiert nach wie
vor der Olkombikessel. Ein weiteres
Substitutionspotential fiir den Elek-
troboiler diirfte vor allem bei den
zuletzt genannten Anwendungen
bestehen, unter anderem im Som-
mer zur bivalenten Ergdnzung be-
stehender Kombikessel-Anlagen.

Im Sinne der Postulate Forschen
und Sparen setzen sich die Elektrizi-
tatswerke fiir eine rationelle und haus-
hilterische Nutzung aller Energiefor-
men ein. Diese Bemiihungen werden
durch eine steigende Zahl von Pilot-
projekten zur Nutzung neuer Energie-
quellen oder zum Energiesparen be-
legt, die von den Elektrizitdtswerken
ausgehen oder an denen sie beteiligt
sind. Immer mehr Elektrizitdtswerke
verfiigen auch iiber eine Energiebera-
tungsstelle, die die Konsumenten iiber
den moglichst rationellen Umgang mit
Energie im allgemeinen und auch mit
Strom im speziellen informiert und be-
rat.

6. Ausniitzen der
notwendigen Reserven
ermoglicht Stromexporte

Die im Sommer ansteigende Pro-
duktion der Wasserkraftwerke und der
gleichzeitige saisonale Riickgang des
Bedarfs fiihren in der Schweiz tradi-
tionsgemiss dazu, dass im Sommer
Strom ins Ausland exportiert werden
kann; es sind dies die einzigen nen-
nenswerten Energieexporte unseres an
Energie und Rohstoffen armen Lan-
des.

Aber auch im Winterhalbjahr traten
in den letzten Jahren oOfter Export-
iiberschiisse auf. Die schweizerische
Stromproduktion ist zwar dank den
beachtlichen Leistungsreserven in den
Speicherkraftwerken kurzfristig sehr

flexibel und kann sich rasch auch gros-
sen Anderungen im Bedarf anpassen,
iiber einen ganzen Winter hinweg ge-
sehen ist sie jedoch relativ starr und,
wie geschildert, stark von &usseren
Einfliissen  (Witterungsverhéltnisse)
abhidngig. Will man auch fir ungiinsti-
ge Fille vorsorgen, z.B. fiir eine trok-
kene Witterung und/oder den Ausfall
eines grossen thermischen Kraftwer-
kes (Kernkraftwerkes), so fithrt dies
dazu, dass unter normalen Verhiltnis-
sen (mittlere oder gute Hydraulizitit,
alle thermischen Kraftwerke laufen
ohne Storung) die Erzeugungsmog-
lichkeiten grosser sind als der Bedarf.
Diese Mehrproduktion stellt die Re-
serve dar, die fiir eine Sicherung der
Versorgung auch unter unglinstigen
Verhiltnissen notwendig ist.

In den meisten Landern richtet sich
die Reservehaltung vorwiegend nach
der maximal erforderlichen Leistung.
Wenn diese Leistung nicht bendtigt
wird, werden vor allem konventionell-
thermische Kraftwerke zuriickgefah-
ren oder abgestellt. In der Schweiz, wo
vor allem die im Winter erzeugbare
Energie in Reserve gehalten werden
muss, wére es wenig sinnvoll, diese
Reserve, sofern moglich, nicht auch
auszuniitzen, denn das hiesse Wasser
iiber das Wehr laufen zu lassen oder
Kernkraftwerke mit reduzierter Lei-
stung zu betreiben. Die stattdessen
praktizierte Ausniitzung dieser Reser-
ven fiir den Export bedeutet nicht nur
eine verbesserte Auslastung der eige-
nen Anlagen mit entsprechenden wirt-
schaftlichen Vorteilen, sondern er-
moglicht gleichzeitig in vielen Fillen,
den Einsatz von Olkraftwerken in den
Nachbarldandern zu reduzieren.

Da der Bedarf im Inland von Jahr
zu Jahr relativ kontinuierlich ansteigt,
die Inbetriebnahme eines neuen gros-
sen Kernkraftwerkes dagegen eine
sprunghafte grosse Zunahme der Pro-
duktionsmoglichkeiten bedeutet,
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kommt es vor allem unmittelbar nach
der Inbetriebnahme neuer Kraftwerke
zu grosseren Stromexporten, die erst
in den darauffolgenden Jahren vom
steigenden Bedarf absorbiert werden.
Umgekehrt zeigt Figur 2, dass z.B. in
den Winterhalbjahren 1978/79 und
1983/84, also vor der Inbetriebnahme
der Kernkraftwerke Gosgen bzw.
Leibstadt, jeweils die Produktionsre-
serven aufgebraucht waren und ein
Nettoimport von Strom erforderlich
war.

Unter Stromimport ist in diesem Zu-
sammenhang jeweils der Saldo aus
dem Export und dem Import von
Strom wihrend einer bestimmten Zeit
zu verstehen. In der Regel exportiert
die Schweiz unter Ausniitzung der Lei-
stungsreserven der Speicherkraftwerke
vor allem wéhrend der Spitzenbela-
stungszeiten im internationalen Ver-
bundnetz, importiert dann aber hiufig
wihrend der Belastungstiler im Ver-
bundnetz, wodurch einerseits die in
den Speicherseen vorhandenen Reser-
ven in der Schweiz geschont und
gleichzeitig die Grundlastkraftwerke
im Ausland besser ausgelastet werden
konnen.

7. Energiepolitik
im Zeichen des
Umweltschutzes

Das Problem Umwelt - Umwelt-
schutz stellt nicht nur ein schweizeri-
sches Problem dar. Zweifellos hat man
diesen Aspekt vielleicht allzu lange
vernachléssigt. Die Reaktionen konn-
ten nicht ausbleiben. Auch in unserem
Land neigt man dazu, das Kind mit
dem Bad auszuschiitten, indem ge-
wollt oder ungewollt dem Rechtsgut
Natur/Umweltschutz eine prddomi-
nante Stellung vor allen anderen

Rechtsgiitern eingerdumt wird. Diese
Tendenz ist unverkennbar und fiihrt
zwangsldufig zu Eingriffen in andere
schiitzenswerte Rechtsgiiter. Unsere
Aufgabe, die Versorgung mit elektri-
scher Energie sicherzustellen, wird da-
mit direkt in Frage gestellt, und zwar
auf verschiedenste Art und Weise.
Kompliziert wird die Geschichte erst
recht, wenn man die schweizerische
Staatsstruktur  beriicksichtigt:  im
Grund genommen sollte der Kanton
nur dort zum Rechten sehen, wo das
die Gemeinde nicht selbst kann, und
der Bund nur dort, wo der Kanton zu
einer Massnahme nicht imstande ist,
oder aus Gleichheitsiiberlegungen,
wenn eine Materie so wichtig ist, dass
sie bundesstaatlich fiir das ganze Ge-
biet Schweiz Giiltigkeit haben soll.
Nachfolgend werden in diesem Zu-
sammenhang einige Entwicklungen
geschildert, mit denen die Elektrizi-
tiatswirtschaft konfrontiert ist:

® Revision des Wasserrechtsgesetzes.
Dieses aus dem Jahre 1902 stam-
mende Gesetz soll in zwei Stufen re-
vidiert werden. In einer ersten Pha-
se ging es darum, die Wasserzinsen
anzuheben. Zwar ist niemand gegen
eine verniinftige Anhebung der von
der Teuerung iiberholten Maximal-
ansitze. Im Mass ist nun aber die
Stindekammer des Eidg. Parlamen-
tes wie auch vor kurzem der Natio-
nalrat sehr weit gegangen: Es wurde
eine Verdoppelung der Ansitze und
die Abschaffung des Rabatts fiir un-
regelméssiges Wasserdargebot be-
schlossen. Das bedeutet fiir einzelne
Werke Aufschlige von 130 und
mehr Prozent auf den bisherigen
Wasserzinsen.
In einer zweiten Revisionsetappe
will man das Problem, wie der sog.
Heimfall eines Wasserkraftwerkes

besser geregelt werden konnte, be-
handeln. Die jetzige Losung - Gra-
tisheimfall an den Konzessionsge-
ber nach Ablauf der Konzessions-
dauer von meistens 80 Jahren - be-
friedigt weder Konzessionsgeber
noch Konzessiondr. Der Konzes-
sionsgeber erhélt zwar ein betriebs-
fahiges Wasserkraftwerk zu Eigen-
tum. Dabei handelt es sich jedoch
nicht um eine moderne Anlage, weil
der Konzessiondr selbstverstind-
lich unter der Gratis-Heimfallklau-
sel keine grossen, nicht notwendi-
gen Erneuerungen vornimmt. Mit
anderen Worten, nach dem heuti-
gen Recht «erbt» der Konzessions-
geber eine Sache; er muss sich aber
rasch mit der Erneuerung des Wer-
kes befassen und sehr hohe Investi-
tionen tdtigen.

Eine Anderung des Gewdsserschutz-

Gesetzes bezweckt, die sog. Rest-

wassermengen zu vergrossern. Um

der Revision den noétigen Push zu
geben, wurde noch eine Volksinitia-
tive eingebracht. Der Gesetzesvor-
schlag befasst sich mit neuen und zu
erneuernden  Wasserrechtsverlei-
hungen, anerkennt somit die wohl-
erworbenen Rechte bestehender

Konzessionen. Im Gegensatz dazu

die Volksinitiative, die Anderungen

auch fiir bestehende Wasserrechts-
verleihungen vorsieht.

Die Anderung des Gesetzes - erst

recht eine Annahme der Volksin-

itiative - hitte zur Folge, dass

- einerseits die Kilowattstunde ver-
teuert wiirde (da die Kosten eines
Wasserkraftwerkes praktisch aus-
schliesslich fixe Kosten sind, hat
weniger zur Turbinierung zur
Verfiigung stehendes Wasser we-
niger kWh zur Folge, d.h. die Ge-
stehungskosten der kWh werden
erhoht);

- anderseits einzelne Kleinkraft-
werke still gelegt werden miiss-
ten, weil zu wenig Wasser fir
einen wirtschaftlichen Betrieb zur
Verfiigung steht.

Der Umweltschutz wird, wie er-
wihnt, gross geschrieben. Das hat
zur Folge, dass es ausserordentlich
schwer fillt, neue Wasserkraftwer-
ke zu bauen, abgesehen davon, dass
auch kaum mehr grosse Speicher-
kraftwerke denkbar sind. Aber auch
der Bau von Hdchstspannungslei-
tungen stosst auf energischen
Widerstand. Die Bewilligungsver-
fahren dauern jahrelang, die Ver-
sorgungssicherheit leidet und die
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Kosten steigen (Teuerung und Auf-
lagen). Aber auch im Bereich der
Mittel- und Niederspannung macht
sich hartnidckiger Widerstand be-
merkbar. Immer mehr werden Ver-
kabelungen auch ausserhalb von
Agglomerationen verlangt. Uber
die Mehrkosten wird vielfach nicht
gesprochen.

Als letzte Neuheit auf Bundesebene
wurde vor kurzem ein Elektrizitdts-
wirtschaftsgesetz zur Diskussion ge-
stellt. Mit Ausnahme der Sicher-
heitsvorschriften, dem Expropria-
tionsrecht und der Kernenergiege-
setzgebung existieren heute im we-
sentlichen keine bundesrechtlichen
Vorschriften im  Elektrizitétsbe-
reich. Insbesondere besteht eine
weitgehende Autonomie der Werke,
bzw., weil drei Viertel aller Gesell-
schaften in kantonaler oder kom-
munaler Hand sind, der Kantone
und Gemeinden. Unter dem Schlag-
wort, man miisse Elektrizitdt spa-
ren, es werde zuviel Strom ver-
schwendet, wurde unter Verwen-
dung sog. wissenschaftlicher Gut-
achten versucht, vom Zentralstaat
aus zu legiferieren.

Die Mehrheit der Eidgenossischen
Energiekommission, die die Zweck-
maissigkeit der Einfiihrung eines
Elektrizitdtswirtschaftsgesetzes prii-
fen sollte, lehnte inzwischen ein sol-
ches Gesetz ab, obwohl einzelne der
darin enthaltenen Massnahmen
durchaus sinnvoll sein kénnten. Die
vorgeschlagenen Massnahmen las-
sen drei Hauptstossrichtungen er-
kennen:

- Gebote und Verbote: Man will
insbesondere den Wirmemarkt
regulieren, sprich verhindern:
Verbot oder Bewilligungspflicht
fiir elektrische Heizungen, Hei-
zung von Schwimmbéddern, Be-
heizung von Rampen, Betrieb
von Klimanlagen und Wirme-
vorhédngen usw.

- Tarifvorschriften: Grundlage soll
die sog. Grenzkostenregel sein,
d.h. jedes Werk miisste die Tarife
nach der letzten Produktionsein-
heit ausrichten und die sog.
Mischkostenrechnung, die wir
heute durchwegs anwenden, soll
verboten werden. Da die Anwen-
dung zu horrenden Gewinnen
oder Verlusten fithren kann,
miissten Kompromisse gefunden
und sog. zweitbeste Losungen an-
gewendet werden.

- Schliesslich will man die Fortlei-
tungspflicht in das Gesetz aufneh-
men, obwohl sie bereits im Elek-
trizitdtsgesetz, mit dem Expro-
priationsrecht ausgeriistet, festge-
legt ist. Damit soll erreicht wer-
den, dass der Erzeuger von Strom
aus Kleinanlagen (WKK-Anla-
gen) den Strom frei auf dem
Markt verkaufen kann. Uber die
Kosten und Verluste sowie die
Regulierung eines Netzes und die
Reservestellung durch EVU
machte man sich wenig Gedan-
ken.

Fiir die Idee eines Elektrizitatswirt-
schaftsgesetzes charakteristisch ist
die Tatsache, dass der Zentralstaat
unter dem Deckmantel «Energie-
sparen» sich in die Elektrizitatsver-
sorgung einmischen will, obwohl
dieses foderalistisch aufgebaute Sy-
stem bis heue klaglos funktioniert
und die Versorgung sichergestellt
hat. Dahinter stehen aber auch
Kreise, die ganz andere Ziele an-
streben: Man will mit rigorosen
Zwangssparmassnahmen den Elek-
trizititsbedarf einschrdnken, die
Nachfrage drosseln und damit den
Nachweis erbringen, dass keine
weiteren Kernkraftwerke notwen-
dig sind. Ob dabei anstelle von
Elektrizitat Erdol, Kohle oder Gas
zum Einsatz kommt, wird als vollig
belanglos hingestellt. Also einerseits
braucht man den Umweltschutz,
um Wasserkraftwerke zu verhin-
dern bzw. den Strom zu verteuern,

anderseits will man die umwelt-
freundliche Kernenergie verban-
nen.

Es wird nun Aufgabe der Kantone
und Gemeinden sein, ihre Moglich-
keiten und Kompetenzen zur sinn-
vollen Verwendung von Energien
(nicht nur der Elektrizitdt!) auszu-
schopfen. Dies ist nicht nur die Mei-
nung der Eidg. Energiekommission,
sondern auch der grossen Mehrheit
der Kantonsregierungen.

Zuletzt zum Thema Kernenergie:
Wie erwidhnt, macht sie heute etwa
40% des Endverbrauchs an Elektri-
zitat aus oder 8% der gesamten End-
energie. Aufgrund unserer Gesetz-
gebung muss die Elektrizitatswirt-
schaft im Bewilligungsverfahren be-
weisen, dass bei Inbetriebnahme
eines neuen Kernkraftwerkes der
Bedarf fiir die Stromproduktion
vorhanden ist, ein praktisch un-
mogliches Unterfangen, wenn man
bedenkt, dass die letzten Verfahren
fir Bewilligungen und Bau zwi-
schen 7 und 10 Jahren gedauert ha-
ben. Der VSE ist der Meinung, dass
die Schweiz in den 90er Jahren zwei
zusitzliche Kernkraftwerke
braucht, widhrend der Bundesrat
sich mit einem begniigen will. Fiir
dieses eine Kernkraftwerk wurde,
wie erwahnt, durch das eidg. Parla-
ment im Mérz 1985 griines Licht er-
teilt. Die Planung fiir Kaiseraugst
kann nun ihren Fortgang nehmen
und man rechnet, in etwa 3 Jahren
mit dem Bau beginnen zu kénnen.
Die Schwierigkeiten sind aber noch
nicht aus dem Weg gerdumt, denn
in der Region wird immer noch
Widerstand dagegen gemacht. Es ist
aber nach unserem Verstdndnis fiir
eine rechtsstaatliche Ordnung nicht
angingig, dass eine regionale Min-
derheit, auch wenn sie beachtlich
sein mag, sich gegen Vorhaben von
nationalem Interesse stellt, wenn
samtliche rechtlichen Maoglichkei-
ten ausgeschopft sind.

1118 (B438)

Bull. ASE/UCS 76(1985)18, 21 septembre



EURAX DME-System fiir die digitale Messung
elektrischer Grossen in der Starkstromtechnik

Messwerte auf Abruf bereit

23 pro DME Spannungen (rms): ULt ULz ULs

Stréome (rms): It1 12 I3
Wirkleistungen: PL1 PL2 P3 P
Blindleistungen: QL1 QL2 Qs Q
Scheinleistungen: St1 Stz Si3 S
Leistungsfaktoren: LLr L2 L3 L
Frequenz: F
nterfa ideo-
:iée2320ﬁ124 :Egggg? Lichtleiter- ‘El::::?ang.s-
oder 20mA |EEE 488 Interface FOT modul mit_
current loop Datenmonitor

— B

camllle Camille Bauer AG
bauer gisonone,

LAEEDIDAN]

Abzweigstecker
Fiches de dérivation

mit waagrechter Ein- avec entrée horizontale,
flhrung, unzerbrechlich incassables. Brevetées
Pat. ang.

2pol. + E10A, 250V 2pol. +T10A, 250V

Type 12/2 x 14 Passend fiir 2 Gummistecker,
Typ 12 oder 14

Correspondant pour 2 fiches en
caoutchouc, type 12 ou 14

Schwarz/Noir  Weiss/Blanc
Nr./No 4739 Nr./No 4739 W
E-Nr./No E-Nr./No

672 037 127 672 037 027

Passend fir 2 Gummistecker oder
3 normale Stecker, Typ 12
Correspondant pour 2 fiches en
caoutchouc ou 3 fiches normales,
type 12

Schwarz/Noir  Weiss/Blanc

Clic_
et c’est fini!

Transformateurs type EKS encliquetables sur
glissiere DIN TS 35 vous offrant le meilleur
rapport prix/performances!

Bien entendu un
produit EAO!

H Montage rapide peu onéreux M Fixation optimale du
cliqguet ® Ne nécessite ni vis ni écrous M Utilisation
optimale de I'espace disponible B Bornes de raccor-
dementavecfusible pourfaiblesintensités B Homologué
ASE H Types standard en stock: tension primaire 220V,
tension secondaire 24 V, 48 V, puissance 16 a 160 VA
B Un produit de qualité EAO

Nr./No 4738 Nr./No 4738 W
E-Nr./No E-Nr./No
672038 117 672 038 017

Lieferbar durch Elektro-Grossisten /
Livrables par les grossistes d'électricité

Jenni AG, 8152 Glattbrugg ZH

Tel. Biro 052 327885

o il

E ( Transformateurs °
type EKS 2

| encliquetables

Elektro-Apparatebau | BAISF 1SGHPIGUE GSESD

Olten AG | )

Tannwaldstrasse 88 AL

4601 Olten | Dépt.

= 062/252250 Adresse

Télex 981602 | Nom

11



SIEMENS

enormtes Klemmendispos
anpassbare Ein- und Ausgs
einfachen Projektierung
_und Montage. .~ =

. L flexibler v
® Die spezielle Kurzschlussanregung @ Das standardisierte Schutzsystem
und die polygonale Auslosecharakte-  die Ausfiithrungsvarianten fur de
ristik ermoglicht mit grosser Einbau in Schranke und offene
_ Flexibilitat, in verschiedenen Netzen Gestelle sowie flir Schalttafelein-
Kurzschlisse zu erfassen. und -aufbau lassen Sie mit steck-
. - baren Funktionseinheiten flexibler
und kostensparender projektieren.

Statische Schutzsysteme fiir Spannungen vol




	Energiepolitische Situation und Elektrizitätsversorgung in der Schweiz

